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RedaWOiUno.tiz 

Vaß uiUeJt e.Mtcu. He6;t .{m nwen Jahlt .&t MaJlbuJtgeJt Sozna;t- KltW(' 1I 

alJ.." KJUegMuogabe" 6Vtrn.<.w, hat nic.ht nuJt .&tha1.;(;,Uc.he GltÜnde . s~ I ( 

md de.m JahM 7978 uiUlte S;taJr.;tMnanzieJtung auoge1au6en ,u,t und will 

von deJt LohndJwcJleJtu au6 uniVe.MitiiU.intvme VJtuc.fl.eJtuen wn6tug en 

mußten, htehen will md deJt tec.hnihc.hen He.MteLtung unhlteJtcu. BLät­

teftenh au6 KJUegh6uß. Will ftaben uiU daheJt dicu.mai noc.h mehlt Mühe 

liiUbcu.ondeJte md de.m UmbJtuc.h I gegeben, abeJt ob hie hic.h ~ä.c.htic.h 

auozahU, w,u,hen will e.Mt, wenn dicu.e R~_daWoiUno.tiz .(änght ge­

uhJUeben und gedJtuefl.t i6t. 

AbeJt nic.ht nuJt die Tec.hnifl., auc.h die Finanzen (,t'eJtden von nun arl /1 0/1 

Pltob./'.e.m. Venn neben den RedaWoiUauogaben muß nW1 auc.ft noc.h da ~ iI" \Iunte 

VJtuc.fl.ma;teJt,i.ai auo UiUeJteJt Sozna;t-KaM e beguc.ften weJtden, uYld d (I ' \ 

bu einem deJtzUtigen KCL6henbcu.tand von Jtund VM 250,-- . ZW(!JI w(J(,I'I"'1 

will .{m Mai md den Eltgebnihhen UiUeJteJt T!tödWammWng wiedeJI 1111 ~ I( ' YI 

MaJlbuJtgeJt F./'.ohmaJlfl.t ziehen, doeh geht ./'.ä.nge/t ~ ,w.tig an deJt [!lii~~ IIIIII !1 

MüdeJt FinanzieJtunghqueUen kein Weg vOItbu. Und damd hte1 eI \ I 1'1, 

na.tÜltÜc.ft die FJtage nac.h deJt zukün6.tigen Gcu.c.hii~U6oJtm VOYl SOl/II( ( . 

Maßgebüc.h 6ÜJt UiUeJten EnUc.h./'.uß, in dicu.eJt Hin6ic.ht M .l'.ange WI(' uriigUc.h 

a./'../'.cu. bw a.l'.ten zu ./'.CL6hen, W(!/t deJt WUiUeft, cfa.,~ VeJthä..l'.tnih VI/ li VI' ' I 

waLtungh- zu inha./'.tUc.fteJt Altbeit bu deJt A(1,~gabe von SOZYliLt 6(1 11 I ed/l 19 

wie mögÜc.ft zu ha.l'.ten und zug./'.uc.ft den übuc.hen MaJlfl.tzwdngerl (t\( 'tlYlI-I~Ylten­

jagd, MaJlktabhpJtaehen, E66efl.thMc.heJtu uow.1 Mweit wie möge l cll / 11 

entJUnnen. übeJtdicu. wide.MpJUc.ht cu. UiU, UiUeJt B.e.attc.ften Leu ! ("-I wln zu­

dJtiingen, die cu. nic.ht auc.ft bewußt ./'.cu.en woUen. S;ta;t;tdcu.h eYl WOeel' lI wUt 

uebeJt umgefl.eh!tt a./'../'.e AdJtcu.6a;ten, bu denen Sozna;t ung e./'.cu.e rl (1/ 1(1" 1 

Sc.ftub.l'.ade .l'.andet, au66oltdeJtn, Unh ihlt Vcu.inteJtcu.M md Hiif,e I'i ll ('~ e ll( ­

hpltec.henden VoltdJwekcu. .{m AiUC.h./'.Uß an da;" Impltcu.hum umg eftend zu 1I 1' lw rrlieYl. 

So können will die Au6.1'.age (und damd die VeJtwaLtunghaJlbeit l e (11 I !I('~ 

maßen .&t Gltenz en ha.l'.ten und ftaben htw hiMuc.hende K.I'.aJlftu l (Ilre' 'I 

UnheJten ~ä.c.hUc.hen Lcu.e.Mtamm. 
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Laßt mich in Ruhe' Ihr 
seht doch, daß ich Sorgen 

t,alJe! 

Val'! clie6em U.M ·'t6:ta.rnm elth066en lO,(!t 

dann aUettclillg6 auch, daß elt 6iitt So znat 

ge.iegenilidl (11 d~e Ta.6che gltuM . 

P~nzip.te.iL MU Sozant ZWM fl06ten -

.t06 b.tuben , und lObt weltden ~emanden clie 

60Z* B.tättelt vOltenthaUen, deJt flun Ge.id 

6Chlci1t (odelt hat). Doch waUen «Wt ~ 

Zuflunnt ul16e1te 6.tnanz~eteen EltWMtungen 

an Ul16e1te Le6e1t e.twa.6 flonilltuelt 601t-

mu..U.elten: M-U: unern {Unllw6tenbe-UAag von - je nach Ge.idbeU-te.i -

un biA zwu MMfl pltO He1t , a.L60 DM 6,- - b.t.6 DM 12,-- pltO lalvt WÜJLden 

wVt.16ta.fufuchl e.üugeJtmaßen iibeJt clie Runden flammen. Und da.rnU 

IUCht6 veM'.olten geht, ' haben wVt. auch Une ent6pltechende SpendenilMtu 

e~l16chtieß!1ch de6 dazugehö~gen Spendenflont06 unge~chtet 16~ehe 

Implte66uml . 

Und nun noch fluJt2 zu ~llhaLt:ü.cheltem. Delt W.t.66en6cha6t60ItünUeJtung6-

Mtiflet aU6 He1t 2/7 8 11at u ne de.'taltt vehemente Re6ol1anz gehabt, 

daß wVt. zwu fl~che Le6eJtb~e~ e dazu abMuc.lzen Iclie v~e.ien zu-

6timrnendel1 BemeJtflungen .~pMel1 tvVt. un61 . Da clie eMten MU Somat­

He6te beJtUU jetzt 6chen veJtgJu 16en 6~nd, hleJt 6Ü1t neu hlnzuflo mmende 

L e,~eJt e~1'1 T~p : E~l'le II\'e .6eJ l~ch vetL6tänd!1cheitel übettaltbUtung clie6e6 

Be-Ltttage6 1~ndet 6~clt bt delt nädt6teVl Nummelt von Wech6e.twVt.fluVlg 

lHeSt 7/197 91 . Abelt auch ~H dem vo~egenden He&t Mndet 6~ch u~ge6 

zu clie6em P.~c bLem . Dü budel1HClupta.itUfleL untelt6uchen 6Ü1t clie 

PhY6~flclidakuk (HanHnl und clie Chet)J~eclidaflufl (KubaUa ) delten 

dtMa.flteu6-u6che Altg umentauon6mU6telt und Legaimati.on66t1tate.g.Ü!n_ 

VeitooLgel16~e dama da6 Ue.i dett Da.It6te.iLung und übeJr.pltli6ul'1g 6ach ­

clidClflfuchett BegttiindungM I16CUz e 6Ü1t natu~6en6ch(l6~chen Fach­

unteltlticht - warna o~e audt a.L6 Konflltefu ieJr.llng und Eltgänzung de6 

W.t.66eI'16cha6t6o ,uent~eltuVlg6a/l.U. I,W veMta.nde.n wettden flönnen - , ·0 0 

6te.iLt delt AitUke.i iibelt BöU Suche nach dem I~onillteten SchüLeit e.tnen 

allde.Jr..en Al16atz de 't K'Ldi.i1 ~achrüdaflfuche .~ ThroJr..( e VOlt . 
-** 

~(..L~ 
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Chemie alsBildungsziel 
Begf1ii.l1dung und B-Udung-6zi.ue de"~ CheJn{ewLt.: ':::'L':',"<" 

Hv'!.e Entwi.cklung Mit 1950 

Manfred Kuballa 

"Die Chemie ist - nach alter 
Definition - die 'Lehre von 
den Stoffen und den Stoffän­
derungen' • Heute dagegen kann 
man definieren: 'Chemie ist 
die Wissenschaft, die sich 
mit den Ursachen und ';örkun­
gen von Elektronenabgabe und 
-aufnahme oder -verteilung 
zwischen den Atomen und Iljole­
külen und mit den Beziehungen 
zwischen den Energieniveaus 
solcher Elektronen innerhalb 
der Atome oder l'loleküle be­
faßt.' (Römpp, Chern. Wörter­
buch 1969) 
Auf die zweite Definition 
wird man zurückgreife;-" um 
die Ziele für den Chemieun­
terricht in unterschiedlichen 
Profilen am Ende der Sekun­
darstufe I oder 11 zu defi­
nieren." 

Dieser Vorspann zum derzeit 
gültigen Lehrplan für Chemie 
der Orientierungsstufe in 
Hordrhein-Westfalen umreißt 
schlaglichtar~ig Anfang und 
vorläufiges Ende einer ~nt­
wicklung, die das Verst~ndnis 
von den ~ielen des Chemieun­
terrichts an deutschen Schu­
len genomrr.en hat. 

Im nachfolgenden Lberblick 
soll dieser Verständniswandel 
vom Chemieunterricht und des­
sen "bildenden Werten" am 
Beispiel des Gymnasiums und 
der Volksschule vergleichend 

dargestellt werden. 

-4-

Welche Bedeutung ~a~ die 
Frage nach den Ziel~L des 
Chemieunterr~chts ~ 

Begründung und 3i:~~gsziele 
eines Unterrich~s=~:~es ste­
hen in einem enge:-_ ::.:.sammen­
hang zueinander, i~ sie sich 
gegenseitig bed::'::€~=- (zumin­
dest sollten sie i~..:;"). 

Die Notwendigko"dt ~:..::.es Che­
mieunterrichts 8:-_ :~~ Schule 
könnte z.B. dadurc::' ":::egrün­
det sein, d81~ er :~:..::: Lernen­
den bestimcte, aus ier Chemie 
ableitbare Prozesse, Verhal­
tensweisen und Ei€~::Echaften 
bedingt, die als =::':iungszie­
le wünschenswert er~:::'einen. 

Die kritische tber;r":3fung von 
Begründungen und 3:.:~ungszie­
len des Chemie~ter::::'chts 
müßte eigentlich i::: ureigen­
sten Interesse ei~er ernst zu­
nehmenden Fachdidac~ik sein. 
"Damit muß", so F. :-.iess, 
"auch Fachdidaktik, soll an 
ihrem wissenschaftlichen An­
spruch festgehalten werden, 
der Methode der Ideologiekri­
tik unterworfen werden, um 
bisher unerkannte Interessen­
lagen aufzuklären und Aussa­
gen über ihre politisch-päda-



go gis che Fijnktion zu gewin­

nen." I) 

Um so bem erkenswer ter ist es , 

daß sich die Fa c hdidaktik 

Chemie bislang kaum dam it be­

sch äf tigt hat, 

ob es von den a n geführ ten 
und er wüns chten Zielen sol­
che gibt, die tatsächlich 
beim Erlernen von Chemie in 
der Schule quasi zwangsläu­
fig erreicht werden; 

- welche der übrigen Ziele, 
zu deren Err eichung s i ch 
die Fac hwissensch a ft Chemie 
anz ubi ete n scheint, in wel­
chem Interesse formuliert 
s ind. 

Er s t nach Klärung di ese r Punkte 

ist es eigentlich gerecht­

fertigt, die Ch emi e als Schul­

fa ch entweder zu l egi tim ieren 

oder aber zu verwerfen. 

Eine Bewertung vo n Bildungszielen 

in diesem Sinne setzt jedoc h 

zunächst deren Ermittlung und 

Systematisierung ?o r aus. Den 

folg enden Thesen liegt daher eine 

systematische Inhaltsanalyse 

zweier von 19S 0 an ausgewerteter 

Zeitschriften zu Grund e , die als 

Fachorgane für den naturwissen­

schaftlich en Unterricht an 

deutschen Schulen tonangebend 

I)F.Riess, Materia listische Ge­
schichtss ch r eibun g des mathe­
matisch-naturwissenschaftlichen 
Unterrichts- ~i n~ Methode zur 
ideolog i ekritischen Analyse 
der Fachdiday. t. iy. der Naturwissen­
schaften, in: Dahncke (Hr.), Zur 
Didaktik der Physik und Chemie, 
Ha nnover 1974, S. 41 
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Sind. 2 ) 

Sowohl die Herausgeber als auch 

die Autoren der Zeitschriften 

sind mehr oder weniger ent­

scheidend an der Entwic k lung des 

Ch e mieunterrichts in der Bundes-

republik beteiligt. 

Am Anfang - die Restauration 

War der Chemieunterricht zur 

Zeit des Faschismus bewußt auf 

eine Identifikation mit der natio-

nalsozialistischen Ideolog ie 

und Kr i e g sw irtschaft ausge -

ri ch tet 3 ), so sta nd das Ver­

ständnis vorn Chemieunterri cht 

nach dem Kriege eindeutig im 

Zeichen ein er scheinbaren Ent -

politisierung, verbunden mi t der 

Be si nnung auf das vorfasch ist ische 

Deutschland. 

2) 1. "Naturlehre", sei t 1 958 
"Zeitschrift für Naturlehre 
und Nat urkunde" (ZfNuN) , 
se it 1970 "Naturwi ssenschaften 
im Unt er richt" (NiU). Ber eich : 
Vo lks/Haupt schule, Real­
sc hule. 

2."Der mathematische und natu r­
wissenschaftliche Unterricht" 
(MNU). Bereich: Gymnasium 

Eine a usführliche Darstellung 
der Bildungszieldiskussion in 
diesen beiden Zeitschriften 
findet s ich in: Manfred Kubal-
1a, Zur Situation der Didak tik 
im Fa c h Chemie. Di p 10marb e it 
Marburg 197 6 

3 )M. Di eh l u.a., Chemieunterricht 
im Drit ten Reich, Soznat 2 
(1979), Heft I, S. 4 ff 



Im Bereich des gymnasialen 
Chemieunterrichts bedeutete 
diese Rückbesinnung eine Wie­
deraufnahme der Vorstellungen 
von Georg Kerschensteiner 4) , 
der das Hauptziel des natur­
wissenschaftlichen Unter­
richts in der Denkschulung 
("formaler" Aspekt) und in 
der Ausbildung eines natur­
wissenschaftlichen Weltbildes 
("weltanschaulicher" Aspekt) 
sah. Demgegenüber sollte der 
inhaltliche Aspekt, also das 
Erwerben von Fachwissen,eine 
untergeordnete Rolle spielen. 
Dem Chemieunterricht kam da­
bei die Aufgabe zu, den Schü­
ler zu einer, der Chemie ei­
genen, Denkweise zu erziehen, 
zum sog. "Denken in Erschei­
nungen" 5). Die Erwartungen 
an die "Sozialisationskraft" 
des Chemieunterrichts gingen 
dabei so weit, daß ihm eine 
persönlichkeitsformende Wir­
kung unterstellt wurde 6) 

4) G. Kerschensteiner, Wesen 
und Wert des naturwissen­
schaftlichen Unterrichts, 
4.Aufl., München 1952. 

5) W.Hückel, Die Stellung der 
Chemie im Rahmen der ma­
thematisch-naturwissen­
schaftlichen Fächer, 
MNU 2 (1952/53), S.7. 

6) W.Hübner, Wie kann der 
Chemieunterricht zur Per­
sönlichkeitsformung junger 
Menschen beitragen?, 
MNU 2 (1956/57), S.289. 

Chemische Teohnik un4 Produk­
tion blieben aut Grund di ••• r 
Vorstellun~en, die .ioh an 
den Idealen humanistisoher 
Tradition orientierten, na­
turgemäß im Hintergrund des 
Interesses. 

Im Gegensatz zum Gymnasium 
gibt es zu Beginn der 50er 
Jahre für den Bereich der 
Volksschule nahezu keine Bei­
träge, die sich mit Begrün­
dung und Bilciungszielen des 
Naturlehreunterrichts 7) be­
fassen. Die~e Themen finden 
jedoch ihren Niedersohlag in 
dem 1957 er Johienenen Buch 
"Methodik und Didaktik der 
Naturlehre" von H. Mothes 8) 
Dort heißt es im Vorwort: 

"Sie (die Naturlehre) ist be­
rufen, den jungen Menschen 
nicht nur die ~esetZgebundene 
Ordnun~ der Na ur zu er­
sChiie en

l 
sondern aie auch 

an die We t der Arbeit heran­
zuführen und sie zu einer 
vernünftigen Einstellung zur 
Technik zu erziehen" 9). 
Bereits die Formulierung 
"gesetzgebundene Ordnung der 
Natur" verweist auf' den welt-

-6-

7) Einen eigenständigen Che­
mieunterri cht an Volks­
schulen gibt es erst seit 
196B. 

8) Langjähriger Herausgeber 
und Schriftleiter der 
Zeitschrift "Naturlehre" 
und ihrer Nachfolger 
(ZfNuN und NiU). 

9) H.Mothes, Methodik und Di­
daktik der Naturlehre, 
Köln 1957, B.Auflage unter 
dem Titel: Methodik und 
Didaktik der Physik und 
Chemie, Köln 1968, S.9. 



anschaulichen Aspekt und so­
mit auf die geistige Ver~ 
wandtschaft zur humanisti­
schen Tradition Kerschenstei­
ners. Dieser Bezug ist in den 
später formulierten Vorstel­
lungen zu Bildungszielen ver­
loren gegangen. Dennoch ist 
mit den durch nachträgliche 
Hervorhebung gekennzeichneten 
Satzteilen des Zitats bereits 
die gesamte Spannbreite der 
Zielsetzungen des später ei­
genständigen Chemieunter­
richts erfaßt. Sie haben da­
bei einen Bedeutungswandel 
erfahren, da sich die Inhal­
te, mit denen diese Ziele er­
reicht werden sollen, wie 
noch zu zeigen ' sein wird, 
grundlegend geändert haben. 

Abschied vom Gestern 

Bereits 1953 setzte nach dem 

r':otto 
"Die Schule hernie is t eine 
erste Stufe chemisc hen Wis­
sens." 10) 
eine Entwicklung ein, bei der 
im gymnasialen Chemieunter­
richt erstmals der fachliche 
Aspekt der Chemie in den l'lit­
telpunkt des Interesses ge­
rückt wurde. 

Diese Neuorientierung auf 
rein fachliche Schwerpunkte 
hat sich jedoch ebensowenig 
durchsetzen können wie die 
frühere Betonung des humani­
stischen Aspekts. 

10) A.stieger, Neue ~ege des 
chemischen Unterr~chts, 
NNU 6 (1953/54), 8.148. 

- 7 -

Bereits f'iitte der 50er Jahre 
hat sich hingegen weitgehend 
eine Art Synthese von Wissen­
schaftsorientierung und huma­
nistischer Tradition heraus­
gebildet. Die Technik hatte 
darin noch immer keinen 
Platz. 

Wie bitte? 

Auch im Bereich der Volks­
schule hatte sich unterdessen 
ein Wandel vollzogen: Die an­
fangs der 50er Jahre in der 
Naturlehre noch vorherrschen­
den integrierten Unterrichts­
einheiten zu lebensnahen und 
technisch bestimmten Themen 
des Alltags ("Vom Glas", 
"Motoren und Benzin", "Vom 
Waschen" usw.) verloren in 
den darauffolgenden Jahren 
zunehmend an Häufigkeit und 

waren ab 195H, als die er­
sten rein chemi schen Beitri'ge 
auftauchten, nur noch in r;e­

ringern ha ße in der Literatul' 
aufzufindoll . Ci leichzeitir: 
vers t ~'rkte sich die '1'enüellz , 
den Untel"l' i cilt an abstrakt, clI 
Zielen au/';erhalb der l~rl'ah­
rungswel t der Schüle1.' aus\;u­
richten. Diese 1'!aßnahme ell L-
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sprach den Bemühungen, Inhalt 
und Sprache den jeweiligen 
Fachwissenschaften anzuglei­
chen. 

Der Rückgang praxisorien~ier­
ter Lehrinhalte im Naturleh­
reunterricht mündete 1958 in 
einen l'1ethodenstrei t, der un­
ter dem Schlagwort "systema­
tischer oder volkstümlicher 
Unterricht" geführt wurde. 
l'lit "volkstümlich" im Sinne 
von "minderwertig" bezeichne­
ten dabei die Befürworter ei­
nes fachsystematischenUnter­
richts diejenige Art der Wis­
sensvermittlung, q~e bis zum 
gegebenen Zeitpunkt die Norm 
des Naturlehreunterrichts 
darstellte. 

Fast überflüssig zu sagen, 
daß sich (wie auch die heuti­
ge Praxis zeigt) die Vertre­
ter des fachsystematischen 
Vorgehens durchsetzten 11). 

Unmittelbare Folgen davon wa­
ren sowohl eine Veränderung 
der Lehrinhalte als auch die 
zwangsläufige Verselbständi­
gung der Chemie innerhalb der 
Naturlehre: 

"Nach meiner Erfahrung kommt 
aber auch in der Volksschule 
ein Zeitpunkt, wo wir die 
Physik von der Chemie trennen 
und die Schüler in das Reich 

11) Dabei ist anzumerken, daß 
Vertreter des als "volks­
tümlich" beschimpften Un­
terrichts, wie z.B. Carl 
SChietzel, in der ~eit­
schrift ZfNuN nicht zu 
Wort kamen. 

-9-

des Chemikers einführen kön­
nen" 12). 

Seit diesem Zeitpunkt, vor 
allem aber nach 1968, als der 
Chemieunterricht der Volks­
schule nach der Aufspaltung 
der Naturlehre in Physik und 
Chemie auch dem Namen nach 
eigenständig war, hat sich in 
Zielen und lfihalt eine steti­
ge Angleichung an den gymna­
sialen Chemieunterricht voll-
zogen. 

Eine Besonderheit, die offen­
bar für die Volksschule ty­
pisch ist, war (bzw. ist mög­
licherweise noch immer) die 
Betonung eines berufspropä­
deutischen Aspekts, durch den 
dem Chemieunterricht eine ar­
beitskräftelenkende Funktion 
zugewiesen wurde: 

"Die chemische Industrie so­
wohl wie die chemischen For­
sc hungslaboratorien benötigen 
in steigendem Maße Facharbei­
ter und Laboranten, die in 
der Hauptsache von guten 
Volksschülern gestellt werden 
müssen. Hier hat der Chemie­
unterricht die Aufgabe, neben 
den Grundkenntnissen auch das 
Interesse zu wecken und so 
bei den Interessierten (und 
Begabten) die Weichen zu 1) 
stellen in. diese Richtung." 3 

12) H.Damm, Ins Reich des 
Chemikers - Einführung in 
die Chemie, ZfNuN 6 (1958) 
S.221. -

13) E.Bendel, Chemie in der 
Schule. E~ne einführende 
Handreichung für den Leh­
rer, auch der HauptsChule. 
ZfNuN 11 (1969), S.268. 



Die Situation heute 

Wenn man die heutigen Begrün­
dungen für die Notwendigkeit 
des Chemieunterrichts an der 
Schule liest, kann man fest­
stellen, daß sie sich nicht 
mehr von den allgemeinen Bil­
dungs zielen ableiten lassen, die 
im wesentlichen unverändert ge­
blieben sind. Vielmehr ist das 
Erlernen der Chemie selbst zum 
Bildungsziel geworden, während 
schon die Anwendung der erwor­
benen Kenntnisse zweitrangig 
ist: 
Alle, die nicht Experten 
sind, wenden kaum naturwis­
senschaftliche Kenntnisse zum 
Meistern von Problemsituatio­
nen an. Aufgabe des naturwis­
senschaftlichen Unterrichts 
kann demnach nicht vorrangig 
die Vermittlung praktisch an­
wendbarer Kenntnisse (im en­
geren Sinn) sein." 14) 

Wenn es nicht einmal das Ziel 
des Chemieunterrichts ist, 
zumindest einiges praktisch 
verwertbare Wissen zu vermit­
teln, muß man sich ernsthaft 
fragen, was ein Schüler mit 
Chemie anfangen soll, zumal 
die behauptete Transfer-Wir­
kung (kritisch-analytisches 
Denken) in den seltensten 
Fällen zu belegen sein wird. 

14) H.Pfundt, Stoffe und 
Stoffumbildungen. Zu einem 
IPN-Lehrgang, insbesondere 
zu dessen erstem Teil. 
MNU ~ (1976), S.231. 

Dessen ungeachtet wird seit 
geraumer ~eit versucht, die 
Notwendigkeit des Chemieun­
terrichts mit Argumenten zu 
untermauern, deren Einsich­
tigkeit oft schwerfällt: 

- Die Chemie ist eine selb­
ständige Wissenschaft, die an 
der Schule durci kein anderes 
Fach ersetzt we2den kann 
(fachimmanente Begründung). 

- Die Chemie ist für die All­
gemeinbildung notwendig 
(materiale Begründung). 
- Die Chemie bestimmt die 
heutige Umwelt, das heutige 
Leben (gesellschaftlich­
soziale Begründung): 

- Die Chemieindustrie und ih­
re Produkte sind von nationa­
lem Interesse (ÖkonomiSChe 
Begründung) : 

Solche und ähnliche Formulie­
rungen und Leitsätze, die 
selbst ~_ie b(3gründet oder 

belegt werden, ebensowenig 
wie ihre Bedeutung für die 
Schule allgemein, finden sich 
in den Einleitungen vieler 
Artikel zum Chemieunterricht 
wieder. Mitunter, vermutlich 
auf Grund der allmählich ab­
gegriffenen Argumentation, 
wird auch darauf hingewiesen, 

15) J.Weninger, W.Dierks, 
Chemieunterricht heute und 
morgen, MNU 23 (1970), 
S.129. 

1~) G.Klemmer, Überlegungen 
zum Chemieunterricht unter 
besonderer Berücksichti­
gung der Strukturtheorie, 
~lliU ~ (1976), S.346. 
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daß selbst eine Rechtferti­
gung des Chemieunterrichts 
nicht mehr notwendig ist: 

"Die Notwendigkeit des Che­
mieunterrichts braucht nach 
Aufrassung rührender Pädago­
gen (welcher 7) heute nicht 
mehr begründet zu werden."1S) 

Es geht jedoch auch ohne die 
Erwähnung anonymer Befürwor­
ter: 

"Der mathematisch-naturwis­
senschaftliche Unterricht be­
nötigt heute keine Legitima­
tion mehr." 16) 

Wir sind gefangen! .. 
Gefangene des Plakats! 

[ .. : s.o.J 

Derartige Feststellungen sind 

nur möglich vor dem Hintergrund 

eines rein technokratischen Ge­

seilschaftsverständnisses. 

Außerdem widersprechen sie of­

fensichtlich dem grundlegenden 

Verständnis von Seiten der all­
gemeinen Didaktik, 

"daß die Fächer der Schule und 
ihre einzelnen Ziele und Inhal­
te nicht aus einem System der 
Wissenschaften oder aus der 
Summe einzelner Wissenschaften 
und ihrer Erkenntnisse und Me­
thoden direkt abgeleitet werden 
können." 17) 

17)Nach E. Weniger, angeführt in: 
Funk-Kolleg Erziehungswissen­
schaft, 2.Band, Von der Lehr­
plan theorie zur curriculumfor­
schung und Planung (Verf. W. 
Klafki), Frankfurt 1970, S.76. 

Jiese für die allgemeinbilden­

je Schule als notwendige Forde­

~~ng zu formulierende Aussage 

~s: im Bereich der naturwissen­

s:~a~tlichen Fächer längst eli­

~~niert worden. Die beiden 

5r82en Auseinandersetzungen um 

~~S Schul fach Chemie, die Dis­

~~ssion in der Folge der Saar­

trÜc~ener Hahmenvereinbarung 

7~n 1960 und die Kontroverse um 

G. Freise nach 1969, zeigen 

~eutlich, daß der Chemieunter­

~~8ht eindeutig vom Interesse 

~er Fachwissenschaft und der 
chemischen Industrie bestimmt 

w~r und sicher noch ist. Er 

soll dabei sowohl eine Qualifi­

~ations-(Berufsorientierung der 

701ksschule) als auch eine Inte-

5rationsfunktion erfüllen. 

So trifft E. Fries mit der Aus­

sage, erst in der Erkenntnis 

~er Bedeutung von Chemie für 

~ie Volkswirtschaft sei der Che­

~ieunterricht in das engere In­

:eresse gerückt 18 ), bewußt oder 

unbewußt den Nagel auf den Kopf: 

Jie Chemie war als schulisches 

Sozialisations instrument erkannt 

worden. So kann man F. Hiess zu­

stimmen, wenn er schreibt: 

"Die Diskussion um die Nützlich­
keit oder Bildungswert erscheint 
auf diesem Hintergrund lediglich 
als ideologische Uberformung 
ökonomischer Notwendigkeiten"19l 

18)E.Fries, A.Schleip, E.Wieder­
holt, "Chemie in der Schule" 
Eine Entgegnung, ZfNuN(1969), 
S.262. 

19)F. Hiess, a.a.O.(Zit.l)S.47. 
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:::'9se ideologi sche lJherformung 

-.. :::'::,d dann offenbill' , we nn , wie 

::.= gegenwärtigen Chemi eunter ­

::' ::. ~~~ , zw i schen don formulier ­

:e~ 3 ::'1dungszi e l e n und der Be­

~ ::']~dung des Unt e rrichts e ine 

:~~~e klafft . Sie kann au f 

~::,e ::'erl ei Weise erklärt werd e ~ , 

~:te =- sich di e Int e rpretationen 

-'"~ - auszuschließen brauc he n : 

?atsächl i ch geht es i m Che ­

=::'e~nterr i cht nicht um die ex ­

; :" ::'zit formulierten Ziele , 201' ­

~er~ um e i nen irgendwi e geart e­

-:e:-:--,:-Id nicht formul i erten "ge­

~ e::'=en Lehrp l an ", demzufo lge 

:.-:; :' Schüler dazu erzogen wird , 

Ch emie als Wissenscha ft u~d 

?::,~~ ~ktivkraft pos i tiv a~zu er -

~:.:::;.!":er: • 

~ . Jie Begründung des Chemi e ­

.~:errichts d i ent l ediglich alE 

~=rwand für Chemiel eh rer und 

- ~ ::' d a j:ik8r, die dam ~ t eine 

?e2 ~t f ertigung fü r die No t wen­

d::'gjeit ihres Berufs geben W~ -

=::'ese Vermutun g wird unmit te! ­

t ar du r ch die vorliegende Bp ­

:rachtung der Bi l dungsz i ele dps 

:~ emieunterric hts in ihre r h i s ­

:Grischen Veränd erung gestütz~ . 

3 . Die Begründung des Chemie­

~ n t erri c hts wird naiv ühernom­

me n und gerät somit zur Le e r ­

form e l: der Wi der spruch wird 

n i.c ht bemer ;- ~- . 

-1 3-

---------,-- - --_._, ....... ~._._~ 

Ein k l assisches Beisp iel hiRrfU r 

i st die Begründung de s naturwi s ­

senschaftl ic hen Un te r richts d urc ~ 

die bloße Existenz der Wis s0n ­

sc haft: 
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~ Wissenschaft ist eine spezifisch 
mens chl i che Akt i vitä t , darin 
l iegt i h r universe ll er Charak ­
ter , und deshalb ist es berec~ ­
tigt , si e in de n Au sbi ldungs ­
gang eines jeden heranwachsen­
den YJenschen 7. \1 in t egrieren . ~ 20) 

,t1H/Y-,?~; 
.. ~ . 

Wie inhaltsleer diese Begründu~g 

ist , zeigt sich, we nn man stat: 

~ vl is senschaft ~ ander e mensch l i ­

che Aktiv i täten einsetzt , wie 

z . B. Brotbacken, Na s enbohren , 

Sockenstopfen , Go lfspie l en UE~ . 

Spätest e ns an diese r Stelle e r­

he b t si ch di e Frage , ob di e 

I n h a l ts l eere so mancher Begrün­

dung fü r den Chemi eunterri c ht 

und der Widerspruch z wischen 

diesen Begründu n gen und de n Zie ­

l e n der mode rn enSchu l ehern i e 

nur i n der d i e s bezügl i chen Un ­

fähi gkei t de r Fac hdida ktiker 

ode r im wissenschaftsorien ­

ti e rten Chemi eunte rri cht a ls 

so l chem seine Ursache hat . Eine 

Antwort auf d ies e F r a g e lä ßt 

sich i ndes nicht i n der fachdi ­

dakt is chen Theorie, s onde rn nur 

in de r Praxis f i nden. 

20 )F . Schams , Gedan ken zur Ge ­
stal tung e i nes zeitgemä ßen Ch e ­
mi eun t errichts , Der Chernieunter­
r icht ~ , H 2(1973) , 3 . 76 - 94 . 

Aus dem Terminkalender der AG Soznat 

1I 

I 
I 

I 
I1 

I 

Vom 23.- 26. Mai veranstaltet die 

"GEMEINNÜTZIGE GESELLSCHAFT GESAMTSCHULE" (GGG) 

ihre diesjähri ge Jahresta gung in der Gesamtschule Do rtmun d ­

Scharnhorst. Wie schon auf den ve rg a ngenen Kongres s en wer ­

den auch die s mal wieder Facharbeitsg ruppen eingerichtet. 

Dabei wird in den Arbeitsgruppen "Mathematik" und "Natur­

wis s enschaften" die fruchtbare Diskus s ion um die der zeitige 

Unterrichtsreal ität und mögl iche Alt e rnativen hier z u fortge­

se t zt. 

Kontaktadresse: GGG, Teichweg 13d, 2071 Amersbek-Hoisbüttel 
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~~~~tt-

J..t,.6.. ~~ ... ~- ~k~~ 
Jedes Mal, wenn ich Eure Redak­
tionsnotiz lese, glaube ich, 
dazu etwas sagen zu können. Wenn 
ich dann jedoch die Hefte (Ar­
tikel) selbst lese, habe ich 
das Gefühl, daß ich sie zwar 
noch verstehe, dies aber mit 
meiner Tätigkeit als Lehrer 
ganz konkret wenig zu tun hat. 
Ich werde das Gefühl nicht los, 
daß ich, um etwas zu dem Kom­
plex sagen zu können, erst noch 
anfangen müßte, Bücher zu wälzen 
und Vorlesungen zu hören. Dies 
betrifft vor allem Heft 2 / 78. 
Reflexionen über Unterricht sind 
gut, wenn sie jedoch in dieser 
abgehobenen Form gemacht wer­
den, wie das in Rainer Brä~ers 
Beitrag geschah, fühle ich mich 
entweder als zu dumm oder als 
aus einer anderen Welt stam­
mend. Tröstlich war da~n wenig­
stens, nachdem ich mich =urch­
gekämpft hatte, die selcstkri­
tische Cha rakterisier-~"g seiner 
Ausführungen als " ... Z~~ Teil 
noch sehr abstrakte ~nd wenig 
abgesicherte Oberlegungen 
(S. 16) • 

Um bei diesen Fragestell~n-
gen mitreden zu können, fehlen 
mir doch die Konk'retisierung 
der Fragestellungen und der Be­
zug zur Praxis. Da i c h 5eit 
nunmehr 6 Jahren die heiligen 
Stätten deutscher Universitä­
ten nicht mehr bevölkere, macht 
sich doch wohl schon ein ge­
wisser Pragmatismus breit, d.h. 
eine gewisse Skepsis gegenüber 
Reflexionen über Unterricht, 
die den Lehrern zwar ein Mit­
spracherecht zugestehen, aber 
sich dann so 'wissen schaft­
lich' geben, daß ein voll in 
den Schulapparat eingebauter 
Mensch wegen der Unmöglichkeit, 
ein Zweitstudium zu absolvie­
ren, diese Mitsprache gleich 
aufgibt. Dies ist schon um des 
Oberlebens willen notwendig, 

-1 5-

denn wie jeder weiß, ist es 
mit unserer Ausbildung sowie­
so nicht möglich, 24 Stunden 
gut vorbereiteten Unterricht 
zu halten, wenn man unter Vor­
bereitung mehr versteht als 
nur den Ablauf fachsystematisch 
richtig zu gestalten und mit 
Experimenten aufzulockern. 

Zum Glück kam dann Heft 1/79, 
das sich wieder 'menschlicher' 
gibt. In der Hoffnung, daß Ihr 
mehr in dieser Richtung wei­
termacht, grüßt Euch 

Gerti Schatz 

Volmerswerther Str.113 
4000 Düsseldorf 1 

* * * * * * * * * 

t:..~ cß..:;.-k 'Oe........ .ur S.,~ .... t I 

Aus der Art und Weise, wie die 
Bielefelder Materialien - insbe­
sondere der Beitrag von Jens 
Pukies - in der Nr.2/78von Euch 
abgehandelt wurde, ist mir deut­
li c h geworden, daß Ihr die Rele­
vanz von Wissenschaftskritik für 
eine Didaktik der Naturwis s en­
schaften von vo rnherein bestrei­
tet. Ob Ihr überhaupt den Nach­
weis von Bürgerlichkeit der Na­
turwissens c haften für möglich 
haltet, ist auch nicht klar ge­
worden. Jedenfalls fand ich es 
seltsam, wie Ihr die gesell­
schaftliche Bedingtheit der Un­
terrichtssituation mit allen 
ihren Komponenten so fein säu­
berlich von der ges. Bedingtheit 
der Naturwissenschaften trennen 
wollt. Oder anders gesprochen, 
wollt Ihr aus der Kritik am na­
turwissenschaftlichen Unterricht 
die Kritik an der Mathematik und 
der Naturwissenschaft heraushal­
ten? Ist für Euch mit dem mir 



noch sehr zweifelhaften Nachweis 
von d e r F o l gen losigke i t des ma­
thematisch-naturwis s en schaftli­
chen Lrterrichts das Problem der 
"Verwirklichung" d er Naturwissen­
schaften in der Industrie und 
sonstwo erledigt? 

Sicher ist noch längst nicht aus­
gemac ht, wieviel natu rw issen­
schaftliche Kenntnisse die 'un­
mit ~eluaren Pr 0 duzenten' dereinst 
brauchen werden, um die Produk­
ti on nach ihren Bedürfnissen um­
zugestalten. Sie werden aber wohl 
vor allem über diejenigen Kennt­
nisse verfügen müssen, die in der 
ihnen gegenüberstehenden Masc hi ­
nerie vergegenständlicht sind 
(das scheinen allerdings tats ä ch ­
lich soviel gar nicht zu sein), 
um diese Maschinerie in einem 
wohl lange dauernden Prozeß um­
zukonstrui ere n. Das Wissen um 
die se vergegenständlicht e Wis se n­
schaft, um die Macht der von de r 
Produktion losgelö sten, in di e 
Mas c hinerie unter der Logik des 
Kapit a ls eingehenden Kopfarbeit 
führt zu dem Anspru c h der kriti­
sche n Qualifizierung der Produ ­
zente n. Nicht ei n !'fetischisier­
tes, un getrüh t es Verhältni s zur 
Wissenschaf t al s emanzipato r i­
scher Kraft", sondern Wissen-

schaft als Kritik, als Durch b r e ­
chung des Schein ~ , a ls Verflüssi­
gung der verdinglicrten Formen 
(zu d e ne n ohn e Z"eifel die Math e ­
matik und die Naturwissenschaft 
gehör en) wird also, wie Marx 
schon sagte, überall dort n o t­
wendig, wo im Resultat der ver­
mitt elnde Pr ozeß un terge gang en 
ist: "Die vermittelnde Bewegung 
ver s chwindet in ihrem ~ig enen 

Resultat und läßt kei n e Spur zu­
rüc K" (Kapital I, S . 1 07 ). Für 
eine Kritik der Naturwissens c haf­
ten greift auf jeden Fall ein 
ideologiekritischer oder bil­
d ungssoziol og i sc her Ansatz zu 
kurz. Der Be s=hä ftigu ng mit Wis­
sensehaftskritik und deren Ko n­
seauenzen für die Didak t ik mi t 
d rm Ver dach t auf Profes s ionali­
~ ieru ngsten ~e nzen oder "fach­
. issen scha r ~ liche Ober-Ichs" zu 
begegnen, i1nde ich jedenfalls 
pl.. tt. 

Arnim von Glei c h 

Münzgasse 13 
7400 Tübingen 

* * * * * * * * * * 

E~e B~e an alle Soznat-Auto~en! 

Daß in Soznat von der ersten bis zur letzten Zeile noch alles original 
handgemacht ist, fällt sicher auch dem publizistischen Laien auf Anhieb 
auf: Die Redaktion schreibt und redigiert nicht nur, sie sucht auch 
Illustrationen, macht Anzeigen, klebt, tippt, zeichnet usw. Damit wir 
in dem 2-Monat-Rythmus von Soznat auch noch zu was anderem als gerade 
nur bis zur nächsten Nummer kommen, möchten wir unsere Autoren bitten, 
ihren (geplanten) Betrag in möglichs t umbruch fähigem Zustand bei uns 
einzureichen. Dazu gehört insbesondere: 

* M~glichst schwarze Lettern auf m~gZichst weißem Papier 
(Neues Farbband o.ä.) 

* Textformat 1-spaZtig (max. 8 cm Breite) 

* Passende IZlustrationen, möglichst in guten Schwarz-
Weiß-Kopien im 1- oder 2-SpaZtenformat 

Für diese Mühe gibt es dann für jeden Soznat-Autor auch 5 Belegexemplare 
umsonst. Und natürlich die Gewähr, von dem kleinen, aber wichtigen Kreis 
gleich (oder so ähnlich) Gesonnener gelesen zu werden. 
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Das freischwebende Elektron 

AUF VER SUCHE NACH DEM GESELLSCHAFTLICHEN BODEN 
PHYSIKALISCHER LEHRBüCHER UNO CURRICULA 

Henning Hansen 

1. Der Blindflug der Naturwis­

senschaften als Urerlebnis 

Die Frage, ob ein Atommodell 

etwas mit wirtschaftlichen In­

teressen oder politischen Kon­

flikten zu tun hat, teilt ~a­

turwissenschaftle " Didaktiker 

und Fachlehrer in zwei streng 

voneinander getrennte Lager. 

Vertreter des Größeren behar­

ren auf der Ansicht, daß sich 

Naturwissenschaftler um alles 

andere als um gesellschaftli­

che Frage zu kümmern haben, 

denn schließlich kreist das 

Elektron unabhängig von der 

Verteilung der Produktionsmit­

tel oder der Verwendung des 

Stoffes, aus dem es stammt, 

stets im gleicten Abstand um 

den Atomkern. 

Diese "klassische" ~Ieinung be­

ruht auf altehrwürdigen Tradi­

tionen. Eine davon ist die Be­

freiung der Naturwissenschaft 

vom Diktat der Religion. Seit­

dem es der Papst unterläßt, 

Vorschriften über den Verlauf 

der Gestirne zu machen, wei-

-17-

gern sich erst recht moderne 

Kernphysiker, das Elektron 

nach der Nase von Soziologen 
tanzen zu lassen. Denn zu lan­

ge haben Physiker, Chemiker 

und Biologen um die Anerken­

nung ihres Faches gekämpft. In 

der Schule machten und machen 

ihnen noch heute die Philolo­

gen Konkurrenz um das Prädikat 

höheren Bildungswertes. Der 

Widerstand gegen die sogenann­

ten Realien legt Zeugnis für 

diese Auseinandersetzung ab. 

Eine Strategie, den Geruch 
elementarer Nützlichkeit los­

zuwerden, bestand darin, die 

Naturwissenschaften zu mathe­

matisieren. Angekommen bei den 

Verfahren der Formalwissen­

schaften, blieb kein Raum mehr 

für die Integration von sozia­

len Interessen und \aturer­

kenntnis. So gereinigt von al­

lem menschlich Unvollkommenem, 

erlebten Generationen von 

Schülern die Physik in ihren 

Schulbüchern. Ausnahmen von 

dieser Regel findet man höch-



stens in Texten der Unterstufe. 

Je höher jedoch die Jahrgangs­

stufe, für die der Text be­

stimmt i s t, umso mehr glauben 

die Autoren, auf Anschaulich­

keit und konkrete Naturerfah­

rung verzichten zu können. 

2. Die Fußnotendidaktik, ein 

Versuch, gesellschaftlichen 

Grund zu fassen? 

Blindflug ist eine gefährliche 

Angelegenheit. Wer ihn be­

treibt, muß unweigerlich mit 

dem Absturz rechnen, sobald 

die Technik versagt. Auch be­
friedigt er nicht alle Sinne, 

denn eigentlich möchte man 
doch gerne Kissen, was bei der 

Suche nach ne uen Horizonten an 

einem vorbeizieht. So entste­

hen dann :Keifel an der Dok­

trin, ~aturKissenschaft und 

Gesellschaft seien völlig un­
abhängig voneinander. Als vor­

sichtigen Versuch einiger Na­

turwissenschaftler, gesell­

schaftlichen Grund zu fassen, 

dürfen HinKeise auf soziale 

Aspekte ihrer Thematik in Fuß­

noten interpretiert werden. 

Damit diese Zweifler jedoch 

nicht den Eindruck erwecken, 

sie könnten keine Höhenluft 

vertragen, kleiden sie ihren 

Bezug zur gesellschaftlichen 

Basis gerne in Literaturhin­

weise ein. Mit diesem Trick 

sichern sie sich die Autorität 

-18-

von Spezialisten des anderen 

Faches und reichern sie gleich­

zeitig das Literaturverzeich­

nis um weitere Namen an. 

3. Das schlechte Gewissen auf 

der ersten Seite 

Fußnoten si nd ein ausgezeich­

netes Mittel, den Leser zu 

zwingen, sich ein Buch ganz 

genau anzusehen. Wer die in­

tensive Beschäftigung des Le­

sers mit seinem Text nicht 

fürchtet, muß sich nur bemü­
hen, alle wichtigen Gedanken 

kleingedruckt am Ende der Sei­

te anzuordnen oder besser noch, 

in einem unübersichtlichen An­

hang zu verstecken. Hinweise 

auf den "anderen Ort" helfen 

noch mehr, das Verwirrspiel zu 

vergrößern. 

Weit weniger Aktivität und da­

mit Aufmerksamkeit erregt der­

jenige Autor, der sein schlech­

tes Gewissen über die ungelieb­

ten Folgender Naturwissen­

schaft im Vorwort verbirgt. 
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Denn Vorworte gehören zu den 

Pflichtübungen von Lehrbüchern 

und Unterric~t5texten, die we­

gen ihres fehlenden Informa­

tionswertes so~ieso kaum je­

mand liest. ~er dennoch in den 

ersten Seiten herumblättern 

sollte, wird 3emerkungen über 

die Gefahren der Kernphysik 

genausowenig ernst nehmen wie 

den obligaten Dank an die ge-

4. Der Abstur: in die 

Geschichte 

Nach allgemeiner übereinkuft 

sind naturwissenschaftliche 

Entdeckungen das Ergebnis müh­

seliger Arbeit großer Genies. 

Wenn schon niemand danach 

fragt, welche Lebensumstände 

diese Genies produziert, so 

kommt man jedoch nicht umhin, 

neben die Relativitätstheorie 

den Namen Einsteins oder neben 

das ohms ehe Gesetz den Namen 

seines Begründers zu setzen. 

-19-

duldige Ehefrau, den gütigen 

Doktorvater oder die sorgfäl­

tige Sekretärin. So entfernt 

sich der Schreiber nur wenig 

von der Norm, sein Fach im Sin­

ne einer Formalwissenschaft zu 

repräsentieren; ihm liegen je­

doch schriftliche Argumente 

vor, die kritischen Kritiker 

des naturwissenschaftlichen 
Elfenbeinturms zu beschwichttgen. 

Neben dem Personenkult gibt es 

noch ein Argument, sich mit 

der Geschichte der Naturwissen­

schaften auseinanderzusetzen. 

Man meint, für den Schüler sei 

es einfacher, einen Gedanken 

zu verstehen, wenn er die Irr­

wege nachvollziehen kann, die 

zu seiner Entstehung geführt 

haben. Geschichte der Natur­

wissenschaften in diesem Sinne 

ist also eine Geschichte natur­

wissenschaftlicher Forschungs­

ansätze und Ideen. 
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So eilt es heute als fort­

schrittlich, wenn sich der Au­

tor eines Physiklehrbuches in 

die Tiefen der Geschichte be­

gibt. Damit jedoch aus den 

Fragen an die Vergangenheit 

keine bohrende Kritik an der 

GegenKart entsteht, ist es üb­

lich, den historischen Anhang 

so zu schreiben, daß er den 

Schüler Keit mehr langweilt 

al s der Stoff, in dem er spä­
ter geprüft wird. Auch gehört 

es zu den üblichen Vorsichts­
maßnahmen, sich nicht zu Keit 

in die \euzeit hineinzubege­

ben, denn dann tritt zur Ge­

schichte der Naturwissenschaf­

ten noch die Politik hinzu. 

Und die überläßt man lieber 

dem Fach Gesellschaftslehre, 

das die Politik bereits auf 

e ine Institutionenlehre redu­
ziert hat. 

S. Die technokratische Vari­

ante des Blindfluges 

Fußnoten und Vorworte als Fei­

genblatt für mangelnden Gesell­
schaftsbezug gelten vom Stand­

punkt der Fachdidaktik heutzu­

tage als antiquiert. Man be­

dient sich anderer Methoden, 

um einerseits die Elektronen 

weiterhin frei um den Atomkern 

schweben zu lassen und anderer­

seits die Einbindung der Natur-
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erkenntnis in höhere Zusammen­

hänge vorzutäuschen: Der Un­

terricht über den Aufbau der 

Materie erhält einen höheren 

Kert, indem man ihn durch ein 

gesellschaftsorientiertes Lern­

ziel begründet. ~~ r den Zusam­

menhang zwischen Demokratie­

verständnis und ~tommodell 

nicht einsieht, den Keist man 

mit dem "ungelö s ten Dedukti­

onsproblem der Curriculumfor­
schung" ab. Da e s keinen "ver­

bindlichen" Zu " ammenhang zwi­

schen Grob- un ·· Feinzielen 

gibt, ist es ü~ lich, in die 

Grobziele eine s Curriculums 

alles hineinzubringen, Kas man 

später im Unterricht nicht 

durchführen wi l l. Anders steht 

es mit den Feinzielen. Sie 

sind sorgfälti g von allem ge­

reinigt, was di e rorstellung 

von einer höheren Kissenschaft 

zerstören könnte. Denn die ope­

rationalisiert en Lernziele mü s ­

sen vielfach auch dazu dienen, 

Prüfungsfragen abzuleiten. Da­

mit auf diesem Kege kein Ge­

seIlschaftsbezug entsteht, läßt 

man die hohen Ziele lieber auf 

abstrakten Höhen schKeben. 

6. Die vier Lückenbüßer der 

"reinen" Naturerkenntnis 

Wenn die Verantwortlichen für 

den naturwissenschaftlichen Un-



terricht alle Mühe darauf ver­

wenden, menschliches Verhalten 

und Naturerkenntnis auseinan­

derzudividieren, so muß eine 

Leere zwischen beiden Berei­

chen entstehen, die danach 

drängt, gefüllt zu werden. Da 

jedoch gesellschaftlich begrün­

dete Theorien verpönt sind, 

müssen sich versteckte Ideolo­

gien in die entstandene Lücke 
drängen. Dieser heimliche 

Lehrplan des naturwissenscha{t­

lichen Unterrichtes läßt sich 

in Anlehnung an die australi­
schen Naturwissenschaftsdidak­

tiker Smolicz und \unan in 

vier Bereiche unterteilen: 

(1) Anthropozentrische Denk-

weise 

(2) Grundsatz universeller 

Quantifizierbarkeit 

(3) Glaube an einen linearen 

Fortschritt 

(4) Analytisches Ideal. 
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Unter d~r anthropozentrischen 

Denkweise verstehen die Auto­

ren die Vorstellung, daß die 

Natur dem Menschen beliebig zu 

dienen habe und daher auch be­

liebig vom \aturwissenschaft­

ler für seine Zwecke manipu­

liert werden könne. Den Ur­

sprung dieses Denkens sehen 
Smolicz und Nunan in christli­

chen Vorstellungen von der Er­

de, die sich der Mensch unter­
tan machen solle. Es manife­

stiert sich nach ihrer Meinung 

in zahllosen Schulbüchern, die 

Abbildu~gen von Naturwissen­

schaftlern als Kontrolleure 

der Natur zeigen. 

Die Ideologie universeller 

Quantifizierbarkeit sehen die 

Autoren darin verwirklicht, 

daß menschliche "Unebenheiten" 

in naturwissenschaftlichen 

Lehrbüchern keinerlei Raum ha­
ben, sehr wohl dagegen alle 

Dinge, die quantifizierbare 

Eigenschaften aufweisen. Für 

den Schüler gibt es im Unter­

richt nicht Qualitäten wie 

"kalt", "kräftig" oder "schön", 

sondern nur Quantitäten wie 

"Temperatur von minus 30 Grad", 

"Gewichtskraft von 10 Pond" 

oder "das Verhältnis zweier 

Strecken". 

lutz
Rechteck



Das analytische Ideal hängt 

eng mit der nahezu ausschließ­

lichen Verwendung der zweiwer­

tigen Logik in den Naturwis­

senschaften zusammen . Ähnlich 

wie diese Logik Sachverhalte 

in "wahr" oder "falsch" dicho­

tomisiert, fragmentieren Ver­

treter des analytischen Ideals 

die Natur in beliebige kleine 

Komponenten, um sie dann spä­

ter von Ingenieuren und Tech­

nikern nach dem Prinzip der 

optimalen Wirk samkeit zusam­

mensetzen zu lassen. Das höch­

ste Stadium dieser Algorithmi­

sierung der Wirklichkeit liegt 

dann vor, wenn aus den einzel­

nen Komponenten ein Progra.mm 

entsteht. Andere Denkweisen, 

die den Menschen als Einheit 

verstehen wollen - wie sie et­

wa in einer ästhetischen Pra­

xis realisiert werden - haben 

daneben keinen Platz mehr. 

Der Glaube an den linearen 

Fortschritt in der Naturwissen­

schaft resultiert aus der An- . 

sicht, daß wissenschaftliches 

Handeln il lein nach den Maxi­

men der deduktiven Logik orga­
nisiert werden könne~ Diese 

Debkweise geht von einem line­

aren Fortschritt a.us, der bei 

der Problemanalyse beginnt, 

sich über Hypothesenbildung, 
Beobachtung und Experiment so­

wie Datengewinnungfortsetzt 

und bei einer verbesserten 

Theorie endet. 

G. Becker / U. Knauer / J. Maaß / V. Reiß 

MATHEMATIK UND LEHRERBERUF 
EINE EINFÜHRUNG FÜR DEN ZUKÜNFTIGEN MATHEMATIKLEHRER 

V~e 75-6~ge ßto6ch~e ~t ~atttich 6~ VM 2,-- (in B~e6-
~Qen) b~ G. BecQek, U~Vek6~~ 06nab~ücR, Fb 3, P06t6ach 
4469, 4500 06nab~cQ 
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AuF DER StX:HE NACH DEM " KOOKRETEN SCHÜLER" 

Hartmut Bölts, Kritik einer Fachdidaktik - Eine iedologle­
kritische Analyse der gegenwärtigen Mathematikdidaktik In 
Deutschland. Beltz-Verlag Weinheim 1978. 

Es gibt nicht viele Fachdidak­

tiker in der Bundesrepubl ik, 

die so dezidiert für den Schü­

ler Partei ergreifen, wie Hart­

mut Bölts. Seine Beiträge zur 

fachdidaktischen Grundsatzdis­

kussion im Bereich des Mathe­

matikunterrichts ebenso wie 

seine curriculare Entwicklungs­

arbeit im Rahmen der hessischen 

Initiativen zur Reform L _~ Ma­

thematikunterrichts CCORAG, 

SUGZ) sind durchgängig gecragen 

von dem Bemühen, in erster Li­

nie den subjektiven und objek­

tiven Bedürfnissen und Ansprü­

chen der Schüler (und erst in 

zweiter Linie de n en der Mathe­

matik) gerecht zu werden. Das 

gilt auch für seine im letzt en 

Jahr bei Beltz e rschienen 

Dissertation, die sich zwa~ al ~ 

ein speziell die Arbeit vo~ 

Lenne fortführender Be i trag z '; r 

Theorie des Mathematikunter­

richto versteht, in der sich je­

doch sein praktisahes Engage­

ment als CMathematik-) Lehrer 

an einer hesslschen integrierten 

Gesamtschule deutl ich widerspie­

gelt. 

Im Mittelpunkt seiner Doktorar­

beit steht denn auch "der kon­

krete Schüler", worunter Bölts 

allerdings nicht nur den ihm 

tagt äg 1 Ich gegenübe rs I t zenden 

Schüler in seinem konkreten Er­

scheinen und Verhalten versteht. 

Vielmehr bezieht er in sein 

Schülerverständnis auch das kon­

krete soziale Umfeld seiner Ge­

genüber innerhalb und außerhalb 

der Schule sowie die gesell­

schaftl ichen Verhältnisse ein, 

die dieses soziale Umfeld und 

damit auch das SchülerIndIvIdu­

um entscheidend prägen. Kurz, 

der "konkrete Schül er" I st für 

Ihn letztl ich das Ensemble sei­

ner sozialen Verhältnisse, auch 

wenn die schul ische Rollenzuwei­

sung dem Lehrer Im allgemeinen 

nur einen sehr begrenzten Eln­

blick in diese Verhältr,sse ge­

stattet. 

Mit dieser seiner Vorstellung 

von der sozialen Subjek thaftig ­

keit der Sahüler ergreift Bölts 

Indes nicht nur für diese, son­

dern auch für di n Lehrer Partei, 

die sich tägl ich hautnJ h mit 
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einer Vielzahl derartiger Sub­

jekte auseinandersetzen müssen 

und hiervon In ihrer eigenen 

Subjekthaftigkeit keine swe gs un­

tangiert bleiben. Unterricht zu­

allererst als psycho-sozlalen 

Interaktionsprozess und somit 

Schule primär als soziale In­

stitution zu sehen, ist daher 

eine selbstverständl iche Erwar­

tung der Lehrer an alle Unter­

richtswissenschaft. Das gilt 

Insbesondere in Hinbl ick auf 

die Fachdidaktiken, die in den 

letzten Jahren die allgemeinen 

Erziehungswissenschaften In der 

Lehreraus- und -fortbildung ver­

drängt haben und sich neuerdings 

sogar als ei gent li che "Berufs­

wissenschaften" der Zu diesem 

Behufe fein säuberl ich nach 

Fächern sortierten Lehrer eti­

kettieren. 

Insofern zielt Bölts 
auf einen zentralen Punkt, wenn 

er der Frage nachgeht, in wel­

chem Maße der im Mittelpunkt 

der Lehl'el'arbeit stehende "kon­

krete Schü I er" auch I m Zent rum 
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der fachdida ktischen (Zu-)Ar­

beit - speziel I für den Mathe­

matikunterricht - steht. Denn 

es ist dies letztlich die Fra­

ge nach dem Engagement und der 

Praxisnähe der neuen Wissen­

schaft Fachdidaktik, nach Ihrem 

Sinn und Nutzen für den Lehrer 

und Schüler. 

Auf der Suche nach dem konkre­

ten Schüler hat es sich Bölts 

nicht leicht gemacht. Im An­

schluß an Lenne, der in seiner 

Bestandsaufnahme der Mathematik­

didaktik bis zum Jahre 1966(Hel­

ge Lenne, Analyse der Mathema­

tikdidaktik in Deutschland. 

Stuttgart 1969) eine ebenso auf­

f ä ll ige wie durchgängige Pl'axis­

und SchUZel'fe l'ne konstatierte, 

unterwarf Bölts fünf der wich­

tigsten mathematikdidaktischen 

Zeitschriften ü~er einen Zeit­

raum von neun Jahrgängen (1967-

1975) einer systematischen In­

haltsanalyse mit dem Ziel, ei­

nen möglichst vollständigen Über­

blick über die inhaltlichen 

Schwerpunkte und Defizite der 

fachdidaktischen Reflexion und 

Diskussion zu bekommen. Um sich 

nicht den Vorwurf einer einsei­

tigen Quellenauswahl einzuhan­

deln, nahm er noch fünf allge­

meinpädagogische Zeitschriften 

hinzu, in denen im Untersu­

chungszeitraum Immerhin 105 

Aufsätze auf den Mathematikun­

terricht Bezug nahmen. Zusammen 
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mit den 855 Mathematikbeiträgen 

aus den fachdidaktischen Zeit­

schriften sind es Insgesamt al­

so stattliche 960 Artikel, die 

der Untersuchung von BÖlts zu­

grundel iegen. 

FlII rSc,K ~t,\\ .:p ~U\"\ ~ ~'~~ 

~-T~H /:"~~ 7f "~ ' 7 . 4 " 
-~ . /~~ ---- . . ~ ·~·O . ,~ ~~ 
:;. ~ "",0_ It-~ ___ -::: 
,_.::: l ~ _ --
~ ;;"-~ 
~ -;'~I \' ~, 

---~, 

Um sich einen quantitativen 

Übe rb 1 i c k übe r de ren Themen­

s chwerpunkte zu verschaffen, be­

müh te sich Bölts zunächst um 

eine systematische Ordnunc der 

ßeiträge. Das eigens zu diesem 

Zweck geschaffene umfangreiche 

inhaltsanalytische Kategorien­

~jstem erwies sich, obwohl je­

dE~ Beitrag sei r em thematischen 

Schwerpunkt gemäß immer nur 

~~8~ Kategorie zugeordnet wer­

de n konnte, als unerwartet 

trennscharf. Das lag nicht zu­

letzt an der einseitigen inhal t -

1 ichen Ausrichtung insbesonde u, 

der Beiträg ~ : ~ den fachdidak­

tsichen Zeitschriften: Über die 

Hälfte von ihr ;<- n fiel unter die 

Kategorie "ErtwiCklung und Kon­

struktion von Lehr / Lernsequen­

zen" (56 %) mit j en Schwerpunk­

ten "Stoffimm .- nte 3achstruk­

turanalysen" (28%) und "Kon­

struktion stofforientierter 
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Lehr / Lernsequenzen" (18%). 

Nimmt man noch die Beiträge, 

dieder immanent vergleichenden 

Analyse derartiger Lehr / Lern­

sequenzen gewidmet slnd,hinzu 

(ebenfalls 18%), so beschäfti­

gen sich ein rundes Dreiviertel 

aller Aufsätze schwerpunktmäßig 

mit der Immer neuen Aufberei­

tung des von der Mathematik vor­

gegebenen Fachstoffs, mit der 

immer neuen Erfindung alterna­

tiver Sach- und Fachlogi ke n. 

Unerwartet minimal fällt dem­

gegenüber der Anteil derjenigen 

Arbeiten aus, die schwerpunkt­

mäß i g auf die Auswertung und Ey'-

2e~niskontroZle der unablässig 

neu konstruierten Curricula und 

Unterrichtseinheiten zielen (3%). 

Da mit jedem derartigen Evalua­

ti onsversuch notwendig die Schü­

ler ins BI ickfeld geraten - wenn 

auch zumeist nur in Form stoff­

schl ,-kender Gedächtnis- und 

Denkmaschinen - hat man fast 

den Eindruck einer Berührungs­

angst der Mathematikdidaktik 

gegenüber den Schülern: Sobald 

G:e bevorzugt im Bereich der 

~ ach- und Lernlogik ange sie del­

ten Tätigkeitsfelder der Didak­

tik mit dem Sc hüler in Berul ,,-unS 

kommen, sinkt das Interesse ra­

pide ab. Noch deutl icher als in 

der geringen Evaluationsbereit­

schaft zeigt sich dies an den Im 

Promillebereich I iegenden Antei­

len derjenigen Beit ~äg e, die 

sich mit den "indivldualspycho-
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logischen" oder gar mit den 

"sozial isationstheoretischen 

und soziologischen Voraussetzun­

gen und Wirkungen des Mathe­

matikunterrichts" befassen. 

Besonders ausgeprägt sind die 

solchermaßen herausgearbeiteten 

thematischen Dominanzen und De­

fizite In der Lehrerverb ands ­

zeitschrift "Der mathematische 

und naturwissenschaftl iche Un­

terricht" (MNU), die allein 29% 

ihrer Mathematikbeiträge der 

stoff immanenten Sachstruktur­

analyse und 31% der stofforien­

tierten Lehrgangskonstruktion 

widmet. Vergebl ich sucht man 

in diesem sich selbst als "pra­

xisnah" verstehenden und ver­

mutl ich weitaus auflagenstärk­

sten unter den untersuchten 

Blättern nennenswerte Beiträge 

zur Evaluation von Lehrgangsent­

würfen,.zu lernpsychologi sche n 

und sozial isationstheoretischen 

Fragen oder zu unterrichtsorga­

nisatorischen und -methodischen 

Problemen des mathematischen 

Lernprozesses . Die hierin deut-

1 ich werdende Schülerferne geht 

einher mit einer ebensolchen 

Lehrerferne: Die komplexen Be­

dingungen ~erLehrertätigkeit 

geraten (mit Ausnahme des Fach­

aspekts) schwerp unktmäßig genau­

sowenig ins BI ickfeld wie die 

schulpraktischen Probleme der 

Referendare und LehrerausbIld­

ner . In der MNU wi rd der Unter­

richt nahezu ausschI leßI ich vom 

Fach und vom Fachstoff her de-
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finiert, Schüler und Lehrer er­

scheinen - selbst In ihrer tech­

nokratischen Verkürzunq zu blo­

ßenAgenten bzw. Objekten kogn i­

tiver Lernstrategien - besten­

falls am Rande. 

Ähnliches gilt für die beiden 

speziellen mathematlkunterricht­

I ichen Fachzeitschriften "Der 

11athemat ikunter richt" und "Di­

daktik der Mathematik". Demge­

genüber erweisen sich die im 

engeren Sinne fachdidaktischen 

Zeitschriften, das "Zentralbaltt 

für Didaktik der /1athematik" und 

die "Beiträge zum Mathematikun­

terricht" (das off izielle Kom­

munikationsorgan der professio­

nellen Fachdidaktiker ) , als er­

hebl ich flexibler. Stofforien­

tierte Sachstrukturanalysen und 

Lehrgangskonstruktionen treten 

hier deutlich zurück zu Gunsten 

curricular-analytischer Re­

flexionen, unterrichtsorganisa­

torischer und -methodischer Pro­

bleme sowie der vorsichtigen 

Wahrnehmung gesellschaftl icher 

Determinanten und Bezüge der 

schul ischen Tätigkeit. Noch wei­

ter gehen in dieser Richtung 
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die mathematikdidaktischen Bei­

träge In den aZZgemeinp~dagogi ­

sehen Zeitschriften, In die er­

ziehungswissenschaftliche Theo­

riefragmente verstärkt Eingang 

finden. 

In dieser publizistischen Diffe­

renzierung spiegeln sich in er­

ster Linie gruppenspezifische 

Interessenunterschiede inner­

halb der Fachdidaktikergemein­

schaft. Nach Bölts sind es näm­

lich gerade die praxisnäheren 

Gruppierungen Innerhalb dieser 

Gemeinschaft, die fachdidak­

tisch aktiven Fachlehrer und 

die mathematischen Fachleiter 

der Studienseminare, bei denen 

die festgestellten them~ tlschen 

Dominanzen und Defizite am 

stärksten ausgeprägt si nd. Sie 

gewinnen Ihre schul Ische Iden­

tität offenbar in erster Linie 

über Ihr Fach, über die Identl-

fikatlon mit der von ihn ' . r -

Wissenschaftlern zweiter Klasse 

zu entgehen, müssen sie auf die 

wissenschaftl Iche Inte~iszlpll­

narltät Ihrer Tätigkeit beson­

deren Wert legen und von daher 

der Erziehungswissenschaft in 

ihrer wissenschaftlichen Selbst­

findung einen größeren Stellen­

wert als Ihre schul Ischen Kol­

legen einräumen. 

Allerdings bleiben die Anknilp­

fungsversuche der FachdIdakti­

ker an die erzlehungswlssen­

schaftllche Theoriebildung Ihren 

Kon~trukten bislang weitgehend 

tretenen Fachwissenschaft, ,.,,5 äußa rl ich. ~lie eine qual itative 

sich an der rigiden faehlJ ~; sen - In 1laltsanalyse exemplarischer 

sehaftZichen Orientierung ihrer mat hematikdidaktischer Grund-

didaktischen Konzeptionen un- satzbeiträge zeigt, werden die 

mittelbar ablesen läßt. Demge- aufgenommenen Theoriefragmente 

genüber haben sich die profes- In Ihrer Konsequenz nicht bis 

sionellen Fachdidaktiker an In das elgentl iche Fae ~ ~ urri -

Hochschulen und Universitäten euZum hineinverlängert, sondern 

zuallererst innerhalb der bleiben - zum TCI I bewußt (et-

sclentlflc community zu defl- wa mit dem bel iebten Hinweis 

nieren. Um der mit einer all auf die "ungelöste Deduktlons-

zu engen Anlehnun~ an die Fach- problematik") - Inhaltlich Iso-

wissenschafte r ver bund~nen Ge- Iiert und folgenlos, so daß 

fahr ihrer Deklas ~ie rung zu sich die konkret e Lernzielpro-

-27-
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blematik wieder als fa chimmanen ­

tes Problem stellt. Von daher 

gewinnt die Erziehungswissen­

s chaft für die und in der fach­

d i da ktischen Diskussion zuvör­

derst eine legit .imatorische Di­

mension, durch die die aufge­

ze i g r. e n inhaltlichen Defizite 

nu r verschleiert, nicht aber be-

5e itigt werden. Und so zeichen 

s i c h denn auch die Zeitschrif­

tenbeiträge der Fachdidaktiker 

im e ngeren Sinne samt und son­

ders dadurch aus, daß auch in 

ihnen der "konkrete Schüler" 

ebe nso wie der konkret tltige 

Le hrer ein ausgesprochenes 

Schattendasein führen. 

In sge samt erweist sich damit die 

Fachdidaktik aus der analyti­

schen Per s pektive des (schüler-) 

partei lichen Bö lts ihrerseits 

a l s durchweg pa rteilich. Im Kon­

fl ikt zwischen dem Bildungsan­

spruch der Mathematik und dem 

Nutzen und Interesse der Schü­

ler ergreift die Mathematikdi­

daktik schon durch die Art ihrer 

\~ahrnehmung Partei. In ihr e n di­

daktischen Reflexionen und Kon­

st ruktionen existiert der Schü­

ler bestenfalls als kognitive 

Hülse, seine konkrete soziale 

Gegenwart und Zukunft, s ein 

subjekthaftes Denken und Han­

deln innerhalb und außerhalb 

der Schule bleiben weitgehend 

ausgeblendet. Stattdessen ge-
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winnen die Fachdidaktiker dep 

Mat hematik wie auch ihrer unter­

ri c htl i c hen Darbietung immer 

neue Probleme und Logiken ab. 

Diese einseiti ge Parteinahme 

für die Math ematik erwei s t s ich 

In der hist o ri sc hen Abfolge 

nic ht nur des Untersuchungsz e i t ­

raums, sondern auch der Jahrzehn­

te zuvor als derart stabil, daß 

man fast an ein ehernes Gesetz 

g lauben möchte. 

Das mußt 
Ihr beweisen! 

Die Gründe und Ursachen hierfür 

s ind gewiß vielschichtig. Bölts' 

Arbeit erwe ist sich gerade In 

Hinbl ick auf diese Frage als ei­

ne Fundgrube interessanter Un­

tersuchungsergebnisse und Er­

klärungsansätze, die er jedoc h 

nicht zu einer geschlossenen 

Darstellung zusammenfügt. Viel­

l e icht ist auch der Zeitpunkt 

für die Entwicklung einer kri­

tischen Theorie der Fachdidak­

tik und ihres so einseitigen 

Verhältnisses zu ihren Gegen­

ständen verfrüht. Was es an klä-
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renden Beiträgen zu diesem Ver­

hältnis, aber auch an empiri­

~chen Daten und Fakten über die 

am Mathematikunterricht betei­

llgten Subjekte gibt, hat Bölts 

zusammengetragen. Daß seine Ar­

beit damit restlos que r zum 

herrschenden mathematikdidak-

Das Problem dabei ist 

Indes, daß die MathematikdIdak­

tik zugleich auch der einzige 

Adr e ssat dieser Arbeit ist und 

damit die Entscheidung über de­

ren Wohl und Wirksamkeit gänz-

1 ich in ihrer Hand 1 iegt. Auf 

eine Ze hrerge rec hte Kurzfassung 

tischen Selbstverständnis 1 iegt'l warten all diejenigen Kollegen 

Ist klar. bis jetzt noch vergebl Ich, die 

1-

I~ 
i 

- zwar vereinzelt noch, doch in 

zunehmender Zahl - den Kampf ge­

gen die Total ität des "wissen­

schaftl lehen" Fachanspruchs zu­

gunsten des "konkreten Schü­

lers" bereits aufgenommen haben. 

rb 

_!~~~~~~~2~~~~9 ___ ~~~~~_~~2_!~~~~~ __ 

Am 18.5. kann nicht, wie in Heft 1 / 79 
angekündigt, über die Thesen von Georg 
Nolte -"Fachdidaktik als Ideologie" 
diskutiert werden. Statt dessen berichten 
Robert Gassner und Heiner Lohaus 
darüber "\4as die Fachdidaktik über 
den Schüler im naturwlssenschaftl ichen 

'Unterricht weiß" 

Ewe Bille an a.Ue SomcU-Lu, eJt: 

WeJt hcU noch veJtktoMene Somat­
NummeJtn. cüe eJt rUcht au.~beJ)Xl.hlten 

möchte? WiA beflommen .eau.~end Büxen 

um Nac~e~~na deJt älteJten Nu.m­

meJtn, cüe wiA l u deJt rUcht mehlt 

eJt~ülten flönnen. Bille 6chicflt u.n6 

doch a.Ue abeJt~~6~aen Soznat­

ExemptaAe zUAÜcfl! 

Vanfle! 
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14 aus 161 
Bei einer Auswahl von Vortragsthemen aus dem diesjährigen Programm 
der traditionellen MNU-Ostertagung haben sich unversehens Themen ein­
gesch lichen, die bereits vor Jahrzehnten die MNU-Tagungsgemüter be­
wegt hab en . Machen Sie sich und uns eine Osterfreude und suchen Sie 
im großen Soznat-Osterrätsel die insgesamt vier 7ger Themen aus ihren 
30 bzw. 50 Jahre alten Vorläufern heraus: 

Unser gros ses SOZNAT Osterrätsel 
I.Aspekte anschaulichen Denkens 

im Geometrieunterricht. 
9.Erdöl als chemischer Rohstoff 

2.Wahrscheinlichkeitsrechnung 
10.Die Chemie im Dienste der 

Kriminalistik 
mit statistischen Experimenten 

3.Das Gewichtsproblem des Leonardo 
von Pisa und verwandte Probleme 
in der modernen Zahlentheorie. 

II.Die Direktumwandlung chemischer 
in elektrische Energie 

12.Struktur organischer Verbindungen 
und ihre Eigenschaften 

4.Approximationsverfahren zur 
Lösung von Gleichungen 

13.Mikroprojektionsversuche mit 
niederen Organismen 

14.Hormone bei Pflanzen und 
wirbellosen Tiere n 

5.Astrophysik im Unterricht 

6.Ausgewählte Versuche zur 
Spektrometrie. 

7.Das Experiment im naturwissen­
schaftlichen Unterricht 

15.Das Phasenkontras t verfahren 
als neues Mi t tel zur Unter ­
suchung lebender Objekte 

8.Schwingende Quarzstäbe als 
Oszillatoren. 

16.Die Zelle - Hcchschulbiologie 
im Gymnasium~ 

Falls Sie bei der österlichen Suche nach 
den vier "aktuellen" Themen Schwierig­
keiten haben, machen Sie es doch wie beim 
Lotto und kreuzen einfach irgendwelche 
vier Zahlen im nebenstehenden Tipfeld 
a n. Mit ein bißchen Glück gehören Sie 
vielleicht zu den Gewinnern. Als Preise 
sind ausgesetzt: 

1 

5 

9 

13 

1. Rang (4 Richtige) 
2. Rang (3 Richtige) 

3. Rang (2 Richtige) 

Ein Tagungsprogramm zum Gruseln 
Eine Stipvisite zum Fürchtenlernen 

Ein vollständiger Tagungsbesuch als 
unvergeßliches Erlebnis 

Dennoch besteht auch für die Gewinner kein Grund 
zur Panik: Zwar t ragen die Kosten der Gewinne die 
Gewinner, doch verpflichtet sich die AG Soznat zur 
moralischen Wiederaufrüstung jedweden Ausmaßes. 

2 3 4 

6 7 8 

10 11 12 j 
14 15 16

1 

SOZ NAT Osterrätsel ... ') .. SOZNAT Osterrätsel ....... . 
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TAGUNG GREVEN 

ANSCHAUUNG UND ABSTRAKTION IM 
MATHEMATISCH - NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHT 

lautet das Thema einer Tagung, die vom 14.6. - 17.6. ' 79 
im Naturfreundehaus (Heinrich-Siepmann-Haus ) in 
4402 Greven/bei Münster, Hüttruperstra ße 23, stattfindet. 

Das vorläufige Tagungsprogramm : 

I. VOM ALLTAGSWISSEN ZUM WISSENSCHAFTSWI SSEN 
-Unterrichtseinheiten und Projekte-

(Referenten: Jens Pukies, Mins Minssen, Gerhard Becker) 

11. MATHEMATIK UND NATURERKENNTNIS - ZUM VERHALTNIS VON 
THEORIE UND GEGENSTAND IN DEN NATURW ISSENSCHAFTEN -

-Konsequenzen von Erkenntnis- und Wissenschaftskritik 
für die Didaktik-

(Referenten : Arnim von Gleich, N. N.) 

III.DIE AUSWIRKUNGEN DER FORM DER WISSENSCHAFT AUF DEN 
MENSCHEN 
-Sozialisation von Naturwissenschaftlern ­
(Referenten: Veronika Reiss, Falk Rieß, Gertrud Effe) 

Anmeldung und Auskunft: 
Arnim von Gleich 
Münzgasse 13 
7400 Tübingen 

TAGUNG SALECINA 

NATUR UND HERRSCHAFT 

o 
Vom 10. - 25. August 1979 findet im Zentrum Salecina eine 
Tagung zum Thema der Naturbeherrschung, der bürgerlichen 
Technik und der ökologie im Rahmen der sozialistischen 
Diskussion statt. Die Tagung wird kooperativ von schweizer 
und westdeutscher Seite getragen. Es werden etwa 20 Teil­
nehmer aus der Schweiz erwartet, Salecina faßt insgesamt 
40 bis 50 Teilnehmer. 

Anmeldung und Auskunft: 
J. R. Bloch 
Tel. 0431/880-3160 tags 
Tel. 04346/8199 abends. o 
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